Zeichensprache des Portals der Christuskirche

Festlich ging es zu an Pfingsten 2014  bei der Christuskirche. Pünktlich zum 20. Geburtstag der umgebauten Christuskirche bekam diese ihr - von der Künstlerin Madeleine Dietz gestaltetes neues Portal.
Der Festgottesdienst begann vor der Kirche im neu gewonnenen Freigelände. Hier hat die Gemeinde nun reichlich Platz zum Feste feiern. Ein erstes Hochzeitspaar hat das neue Portal schon durchschritten und nach der Trauung im Festgelände einen Empfang gestaltet. Die Festgemeinde an Pfingsten durchschritt das neue Portal singend mit dem Choral „Tut mir auf die schöne Pforte“. 

Die Erzieherinnen der Kita hatten den überdachten Vorraum zur Kirche festlich ausgeschmückt. Die Kinder brachten nach dem Gottesdienst ein Ständchen und der „New Orleans Express“ sorgte für ausgelassene Stimmung beim Fest.

Weil die Predigt im Gottesdienst das Portal in seiner Zeichensprache aufschlüsselte, soll sie hier in Auszügen zu lesen sein:

Pfingstpredigt zur Zeichensprache des Portals

Pfingsten – das Fest des Heiligen Geistes - Geburtsstunde der Kirche. Heute fällt dieser Tag zusammen mit dem Geburtstag dieses Kirchengebäudes.

20 Jahre wird es heute alt, und heute hat es – zu seinem Geburtstag -  einen würdigen Eingang – ein Portal geschenkt bekommen. 

„Tut mir auf die schöne Pforte“ – so haben wir eben beim Einzug in die Christuskirche gesungen, und das können wir nun singen mit dem Bild unserer schönen Kirchen-Pforte vor Augen.

Unser Choral bleibt jedoch nicht stehen bei einer statischen Betrachtung einer schönen Pforte. Die besungene Pforte steht im Kontext einer Dynamik – einer Handlungsaufforderung: Tut mir auf die schöne Pforte – führt in Gottes Haus mich ein. Und dann klingt es gleichsam sehnsüchtig: Ach wie wird an diesem Orte meine Seele fröhlich sein. Hier ist lauter Trost und Licht – hier ist Gottes Angesicht.

Heute am Pfingsttag weht hier der Wind von oben. Ein anderer Wind ist das als
der, der uns in unserem Alltagsleben ins Gesicht schlägt und um die Ohren pfeift, der uns mal rastlos vorantreibt oder dem wir ein anderes Mal gedankenlos unser Segel hinhalten, um uns von ihm einfach – gleichgültig - treiben zu lassen, ohne groß nachzudenken wohin.

Wenn wir uns unser neues Portal von außen betrachten, dann wirkt es jetzt im Kontrast zur vorher
transparenten Glasdraht–Tür sehr verschließend – ja fast möchte ich sagen nach außen abgrenzend. 

Durch die vorherige Tür konnte man hindurchgehen, ohne dass sie einem signalisierte:  „Wenn Du jetzt hier hindurch gehst – dann betrittst Du einen anderen Raum als den da draußen.“ Sie markierte keinen Anderraum. Hintendran hätte genauso gut ein Getränkemarkt kommen können. Unser neues Portal bildet demgegenüber eine Schwelle aus.

Eine Schwelle, die es braucht, will man einen Weg finden, heraus aus dem Raum des Profanen – raus aus dem Alltagsgetöse des Zeitgeistes - hinein in den Raum des Heiligen – um  dort Wind von oben zu bekommen. So ist dieses Kirchengebäude als Segel unserer Gemeinde am Wind des Heiligen Geistes  weiter gewachsen.

Die Künstlerin Madeleine Dietz hat bei unserem Portal mit ihren typischen Materialien gearbeitet: Stahl und Erde. Erde steht in der Perspektive der Heiligen Schrift für den Menschen. Adam – kommt von hebräisch „ Adamah“ und das heißt „Erde“.

Adam – der Erdling – von Erde ist er genommen und zu Erde wird er werden.

In unserem Portal ist die Erde – Tonerde - gebrannt bei 1 200 Grad. In der Hitze hat sie sich nicht nur gefestigt – sie ist auch gerissen – Risse durchziehen dieses Erd-Kreuz von unten bis oben. Madeleine Dietz  hat mit dieser gerissenen Erde künstlerisch eine Erde nachempfunden, der sie in der Natur begegnet ist.

In Afrika sah sie diese bizarr schöne Landschaft, ein Flussbett, das nach einer langen Trockenperiode unter der unbarmherzig brennenden Sonne völlig ausgetrocknet vor ihr lag - von einem Netz von Rissen durchfurcht. Ein ganz ambivalentes Bild – schön – und trostlos zugleich. 

Man kann sich direkt vorstellen, wie Mensch und Tier in dieser Trockenheit Durst und Hunger leiden – wie sie ihnen das Leben zerrissen hat. Und so ist diese gerissene Erde an unserem Portal ein Mahnzeichen, die Hungernden und Dürstenden – ja all die, denen es das Lebensland zerrissen hat – nur ja nicht aus dem Auge zu verlieren. Dass hier die zerrissene Erde - für das Leid aller Kreatur stehend - in eins fällt mit der Gestalt des Kreuzes, erinnert an den Gekreuzigten, der sich in eins setzte mit all jenen, deren Leben gerissen, verwundet ist: Was ihr getan habt einem dieser meiner geringsten Brüder, das habt ihr mir getan.Und was ihr nicht getan habt an einem von diesen Geringsten, das habt ihr mir auch nicht getan. Wenn ihr die Hungrigen hungern lasst, dann lasst ihr mich hungern. Wenn ihr den Durstigen nicht zu trinken gebt, dann gebt ihr mir nicht zu trinken. Wenn ihr die Fremden nicht aufnehmt, dann nehmt ihr mich nicht auf. Mit dieser Botschaft empfängt und geleitet uns das von Rissen durchfurchte Erdkreuz unseres Portals von nun an zum Gottesdienst. Der Gottesdienst steht im sprichwörtlichen Sinne - unter dem Vorzeichen dieser Botschaft. Hier - im Kirchraum, den die Künstler – der Glasmaler und der Bildhauer - dem 23 Psalm nachempfunden haben – tauchen wir dann ein in den Geist von oben – in das Heil,  in das Behütetsein beim Hirten Gott, der uns führt zum frischen Wasser, der uns weidet auf grüner Aue und unsere Seele erquickt. Von unserer Pforte herkommend ist uns nun von vorn herein bewusst gemacht, dass das frische Wasser des Psalms, das da in den Tauffenstern vom Himmel fließt, nicht allein für uns ist, sondern dass es gerade durch uns, die wir uns mit ihm hier stärken – zu denen hin will, deren Leben Dürrland ist. Wir  pflegen hier nicht die Mentalität von nackten Spatzenjungen, die den Schnabel aufsperren und nichts anderes erwarten als die göttliche Fütterung. Das, was wir hier empfangen – das darf nicht hier drinnen bleiben – das muss von hier aus raus in unseren Alltag, um etwas auszurichten an Anderen. Die Risse in ihrem Leben sind das Flussbett, in welches  das Wasser fließen will, von dem wir hier trinken.

Unser Portal bringt uns mit einem weiteren Zeichen auf diesen Weg. Hier im Kirchraum – ihr wisst es - trifft von der Sonne her  ein vertikaler Lichtbalken  auf unser Kreuz. Die Vertikale – ohnehin in diesem Kreuz dominant -  steht für die Verbindung, die wir in jedem Gottesdienst zum Himmel hin suchen. Wenn wir die Kirche verlassen - unser Portal nach draußen gehend durchschreiten – dann sehen wir auf der Innenseite einen Lichtbalken, der dort nun horizontal verläuft. Das Licht, das uns im Kirchraum von oben her aufgeleuchtet ist – es soll hier unten  - da draußen, wo ich jetzt wieder hin gehe - etwas ausrichten. Es soll durch uns Weg finden auf dieser Erde – soll Anderen zum Licht werden. Das Licht, das uns von oben aufleuchtet – aus der Vertikalen – es will durch uns in die Horizontale hinausgetragen werden - hin zu den Menschen dieser Erde,  hin zu denen, die dieses Lichtes am meisten bedürfen. Das ist der Geist, mit dem uns unser Portal nun anweht. Es ist kein neuer Geist – aber einer, der neu in Materie geronnen ist – und um den man jetzt, wenn man diese Kirche betritt und wieder verlässt, nicht mehr herum kommt. Selbst wenn Pfarrer und Pfarrerinnen  diese unbequeme, aufstörende, aufrüttelnde Botschaft hier beim Predigen aus den Augen verlieren sollten – sie ist jetzt in diesem Portal einfach immer da. Sie weht uns Wind ins Segel, wenn wir in der Flaute eines selbstbezogenen, selbstgenügsamen Glaubens dahindümpeln sollten. Als Einzelne – oder auch als Gemeinde!  Amen.

